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Sie nimmt möglichst viel mit, um viel dort zu lassen
Eine behütete Kindheit, einen Job bei der Bank, einen Freund
und Freunde: Nadine Zeller hat alles, was zu einem erfüllten
Leben dazugehört. Gerade deshalb reist sie nach Südafrika,
um in einer Township eine Kindertagesstätte neu aufzubauen.

Übertreibungen sind nicht
Nadine Zellers Ding:
«Wenn man in der Town-

shipOrange FarmeinKind hoch-
hebt,merktmanschon, dass es et-
was leichter ist als gewohnt», sagt
sie. «Vom Hungertod bedroht
sinddieseKinder abernicht.»Die
26-Jährige spricht nüchtern und
mit stets freundlichemBlicküber
Südafrika und ihr Hilfsprojekt –
ganzohneDrang, dieZustände zu
dramatisieren.Unddoch:Es fehlt
an vielem in Orange Farm, dieser
ärmlichenSiedlung45Kilometer
südlich von Johannesburg. Ver-
wahrlosung und Mangelernäh-

rung sind ein Thema. Die Kinder,
die hier aufwachsen, führen kei-
nen Überlebenskampf, aber sie
starten mit denkbar schlechten
Karten ins Leben.
An diesen Voraussetzungen im

Kleinenetwas zuändern–diesem
Ziel hat sich die Winterthurerin
verschrieben. Am 8. Oktober reist
sie deshalb nach Südafrika, um
gemeinsam mit der Stiftung Jam
eine Kindertagesstätte auszu-
bauen und zu renovieren. Zehn
Tage dauert der Trip, drei Helfer
und zwölf Helferinnen hat Zeller
fürdasProjektzusammengetrom-
melt. «Wir sind ein ziemlich frau-
enlastiges Grüppchen», sagt Na-
dine Zeller amüsiert. Auch ihre
Mutter, ihreSchwester, ihreGotte
und eineCousine kommenmit.

In der Reisegruppe bilden sich
die intakten Strukturen ab, in
denen die junge Frau aufgewach-
sen ist. In Neftenbach hat die
Tochter einerHausfrauundeines
Metzgers mit eigenem Betrieb
eine behütete, mittelständische
Kindheit erlebt: Sie besuchte die
Primar- und Sekundarschule,
turnte in der Mädchenriege und

begann eine Lehre bei der ZKB.
Die Familie samt Grosseltern
wohntheutenoch inderGemein-
de. Nadine Zeller ist vor vier Jah-
ren ein paar Kilometer weiter,
nach Winterthur, gezogen. Nach
wie vor arbeitet sie bei der ZKB,
unterdessen für das «Event-
Team», das interne und externe
Anlässe der Bank organisiert. Es
sei eineAufgabe, die ihr liege, sagt
sie. «Ich kann gut mit Menschen
umgehen.Und inmeinemFreun-
deskreis bin ich jeweils diejenige,
die die Dinge anreisst.»
Ein starker Eigenantrieb ist

auch Voraussetzungen für Zellers
Projekt in Südafrika. Nebst den
Helfernmusssienämlichauchdas
Budget für die Rundumerneue-
rung der Tagesstätte selber auf-
treiben:45900Franken.Runddie
Hälftedavon ist schonzusammen-
gekommen durch Benefiz-Koch-
abende, Flohmarkt-Standaktio-
nenundweitereAktivitäten.«Den
Rest schaffenwir auchnoch», sagt
sie. Denn erfahrungsgemäss flös-
sen diemeisten Spenden kurz vor
derAbreise.MitdemGeldwerden
ein neues, isoliertes Gebäude für
die Kindertagesstätte, ein neuer
Zaun sowie die Umgebungsarbei-
ten finanziert. Die Bauten stehen
schon,wenndieSchweizer inSüd-
afrika eintreffen, die Einrichtung
und Gartengestaltung ist dann
ihre Aufgabe. «Die Spenden flies-
sen vollumfänglich in die Infra-
struktur»,betontZeller.FürFlüge,
UnterkunftundVerpflegungkom-
men die Helfer selbst auf. Dieser
Punkt sei ihr sehrwichtig, sagt sie.

Vor Ort wird die Erneuerung der
Kindertagesstätte von der Stif-
tung Jamkoordiniert. DieUnter-
stützung von lokal geführten
Kitas ist eines von vielen Projek-
ten der christlich-humanitären
Entwicklungsorganisation, die
sich die Unterstützung Afrikas
auf dem Weg zu «einer wirt-
schaftlich gesunden, eigenstän-
digen Region» auf die Fahnen
geschrieben hat. Zeller lernte
Jam über eine Freundin kennen,

die vor zwei Jahren ebenfalls ein
Teamaufstellte, um eineKinder-
tagesstätte aufzubauen.DieWin-
terthurerin reiste damals alsHel-
ferin mit. Eindrücklich sei die
Zeit gewesen, sagt sie. «Vor allem
der letzte Tag war sehr emotio-
nal, alswir denKindern imQuar-
tier die Tagesstätte sozusagen
übergeben durften.»
Zur Anlage gehört jeweils auch

einkleinerGemüsegarten–fürdie
Selbstversorgung. Jedes Kind er-
hält täglich eine ausgewogene
Mahlzeit. Das gehöre zum Kon-
zept, sagt Zeller. So lasse sich eine
Fehl- oderMangelernährung ver-
meiden.Undweil dieKinder tags-
überbetreutwürden,verbesserten

sich dieChancenderEltern, einer
geregeltenArbeit nachzugehen.

Nach ihren Motiven gefragt,
sprichtNadineZeller vomReisen,
ihrer grossen Leidenschaft, da-
von, ein Land tatsächlich zu erle-
ben, und nicht durch die Augen
der Touristen zu sehen. Und sie
spricht vomLeben inderSchweiz,
das keine Selbstverständlichkeit
sei. «Und klar, man muss schon
auchderTyp sein, umso etwas zu
machen.» Eine enge Freundin
zumBeispiel habe dankend abge-
lehnt, erzählt sie. «Dabeiwürdees
ihr guttun, einmal aus dem All-
tagstrott auszubrechen und vom
Sofa aufzustehen.»

Auch über die Lücke, die sich
zwischen Schwarz undWeiss bis-
weilen auftut, lernt man in
Orange Farm einiges. «Ich weiss
noch, wie ein kleiner, etwa jähri-
ger Bub in der Township an mei-
nemHandgelenkrieb. So, alswoll-
te er sehen,obunterdemWeiss ir-
gendwo doch noch Schwarz zum
Vorschein kommt», erzählt Zel-
ler. Die Kinder in Orange Farm
seien überraschend fröhlich. «Es
sindeigentlichwenigerProbleme
spürbar als in der Schweiz. Man
ist inderTownship schonmitwe-
nig zufrieden.» Um den Kindern
eine Extrafreude zu machen, re-
serviert Nadine Zeller in ihren
Koffern so viel Platz wie möglich

fürGeschenkeundmit ihrdasgan-
zeTeam.EinebefreundeteLehre-
rin habe ihr bereits überzählige
Neocolor-Stifte für die Reise mit-
gegeben, sagt sie. Auch Stofftiere
undKleider liegen in grosser Zahl
parat. Die Logik beim Packen sei
dadurch für einmal umgekehrt:
«Wir nehmen möglichst viel mit,
ummöglichst viel dort zu lassen.»

Marc Leutenegger

Wer einen finanziellen Beitrag
zum Kita-Projekt in Südafrika leis-
ten will, kann sich unter n.zeller@
bluemail.ch mit Nadine Zeller in
Verbindung setzen. Gefragt sind
Geldspenden, für Naturalien ist in
den Koffern kaum noch Platz.

«Ich bin in meinem Freundeskreis diejenige, die die Dinge anreisst», sagt Nadine Zeller. Für ein Hilfsprojekt in Südafrika hat die 26-jährige
Winterthurerin 15 Freunde und Verwandte zusammengetrommelt. Melanie Duchene

PERSÖNLICH
Nadine Zeller
Die 26-Jährige reist in eine
Township, um zu helfen.

Ein Jubiläum und eine
Bühne für die Kleinen
veltheim Der Sportclub
Veltheim bot den kleinen
Vereinen amWochenende auf
dem Sportplatz Flüeli eine
Plattform – und feierte sein
100-jähriges Bestehen.

Der Sportclub Veltheim (SCV)
feiert. Auf dem Sportplatz Flüeli,
wo sich seit 1973 Woche für Wo-
che Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene zum Fussballspielen
treffen, verkam der Fussball für
einWochenende zurNebensache.
Aus Anlass zum 100-jährigen Be-
stehen des Vereins wurde unter
derLeitungvonSCV-Ehrenpräsi-
dent Erwin Fischer ein dreitägi-
ger Event auf die Beine gestellt.
«Es ging nie um Selbstdarstel-

lung, sonderndarum, etwas zuge-
ben», betonte der OK-Vorstehen-
de Fischer. So seien auch die drei
verschiedenen Anlässe für das
Fest entstanden. Der soziale Ge-
danke stand dabei im Zentrum.
Speziell für den Sportler- undFa-
miliensonntag, bei demVertreter
verschiedener Randsportarten
wie Stepptanz, Tchoukball oder
Smolball ihre Sportart vorstellen
durften und diese zum Mitma-
chen animierten.
«Es gibt viele kleinere Vereine

in der Region, die umNachwuchs

kämpfen. Wir wollten ihnen die
Möglichkeit bieten, sich zu prä-
sentieren», so Fischer. Dabei er-
innertemansich andie zwischen-
sportlicheUnterstützung, wie sie
in den 70er- und 80er-Jahren ge-
lebt wordenwar. Dies war gleich-
zeitig die Idee hinter dem Sport-
lertreff vomFreitagabend.
Damals war die Apollo-Bar in

Winterthur eineBegegnungsstät-
te für Sportler und Funktionäre
ausEishockey,Handball, Fussball
undLeichtathletik. ZudieserZeit
unterstützte man sich gegensei-
tig. Als dieApollo-Bar einemNeu-
bau weichen musste, ging nicht
nur für Wirtin Romy Meier eine
Ära zu Ende.

Der Geist von damals
Für seinen Geburtstag gelang es
demJubilar, denGeist vondamals
nochmals aufleben zu lassen.
NebstRomyMeier, Schwingerkö-
nig Noldi Ehrensberger und
Kunstturn-Olympionike Robert
Bretscher waren auch zahlreiche
MitgliederundEhemaligeumlie-
gender Vereine anwesend. Für
Unterhaltung sorgten dabei die
TrommelkünstlerDrums2Streets
sowie Stepptanzweltmeister Da-
niel Borakmit seiner Crew.

Pascal Spänni

«Regelmässiges Krafttraining
ist auch im Alter sehr wichtig»
prävention Am Tag der
Physiotherapie der ZHAW
am Samstag erfuhren ältere
Personen, wie sie sich vor
Stürzen bewahren können.

Es tut nicht weh und erfordert
keine besonderen Kenntnisse:
Man läuft über einen Messtep-
pich, der mit Drucksensoren be-
stückt und mit einem Computer
verkabelt ist. Die Sensoren über-
mitteln verschiedene Daten an
den Computer, aufgrund derer
ersichtlich ist, ob jemand einen
sicherenGang hat.
Das ist vor allem imAlterwich-

tig, um sich vor Stürzen zu schüt-
zen. Gemäss Statistik stürzen 30
Prozent der Menschen über 65
Jahre und 50 Prozent der Perso-
nen über 80 Jahre mindestens
einmal pro Jahr. Etwa 10 Prozent
aller Stürze führen zu gravieren-
den Verletzungen wie etwa Kno-
chenbrüchen. Dies schränkt Be-
troffene oftmassiv in ihrerMobi-
lität undUnabhängigkeit ein und
hat nicht selten eine Einweisung
ins Pflegeheim zur Folge («Land-
bote» vom 2. September).
Im Gespräch mit den Besu-

chern amPhysiotherapie-Tag der

Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften zeigte
sich, dass sie sichderProblematik
bewusst sind. «Ich weiss, dass
man im Alter besonders vorsich-
tig sein muss. Gleichzeitig möch-
te ich aberweiterhinwandernge-
hen und etwas Sport machen»,
sagte ein 80-jähriger Besucher.
Sie sei auch schongestürzt, glück-
licherweise ohne schwereFolgen,

berichtete eine Seniorin. Der
Hausarzt habe ihr geraten, sich
dennoch aktiv zu bewegen.
«Wichtig ist jetzt vor allem, dass
ich keine Angst vor einem weite-
ren Sturz habe.»
Über die Bedeutung der kör-

perlichen Aktivität im Alter refe-
rierte am Anlass Karin Nieder-
mann. Sie istProfessorin fürPhy-
siotherapiewissenschaften. «Ein

regelmässiges Gleichgewichts-,
Kraft- und Beweglichkeitstrai-
ning ist bei älterenMenschen be-
sonderswichtig, dennmitdemAl-
ter nimmt das Gleichgewicht ab.
Es fehltmeistens auchanKraft in
den Beinen, um einen Sturz zu
verhindern», betonte sie.
Um Stolpern und Stürze mit

Unfallfolgen zu vermeiden, emp-
fiehlt sie älteren Menschen des-
halb ein regelmässiges Gleich-
gewichtstraining. Wichtig seien
auch genügend Muskelkraft und
Beweglichkeit im Alter. In einem
Gangsicherheitskurs können Se-
niorenamKantonsspitalWinter-
thur ein Gleichgewichtstraining
absolvieren.Gleichzeitig erhalten
sie Informationen zur Sturzpro-
phylaxe. Damit soll das Sturzrisi-
ko reduziert werden, um den All-
tagbewältigenundFreizeitaktivi-
täten ausüben zu können.
Mit «Rhythmik60plus»wurde

ein weiteres Angebot vorgestellt:
Hier werden körperliche Übun-
genmit mehreren Bewegungsab-
läufen im Rhythmus zu improvi-
sierter Klaviermusik ausgeführt.
Damit soll die geistige und kör-
perliche Flexibilität gefördert
werden. cl

Ein Besucher des Physiotherapie-Tages testet seine Gangsicherheit
auf dem Laufteppich. Heinz Diener


